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Noch während die Hamburger Kriminalkommissare Jörgensen und Müller wegen Industriespionage ermitteln, wird ihnen ein weiterer Fall anvertraut - eine Bank wurde ausgeraubt.  

Die fünf Täter gingen gezielt vor und erbeuteten mehrere Millionen Euro. Doch kurze Zeit später sind sie tot. Sie wurden erschossen und das Geld ist verschwunden. Also existiert eine weitere Person, die anscheinend nicht gerne teilt. 

Als eine zweite Bank überfallen wird, tappen die beiden Kommissare immer noch im Dunkeln. Es tröstet sie nicht, dass sie im Fall der Industriespionage erfolgreich waren. Jörgensen und Müller setzen alles daran, die Person ausfindig zu machen, die für die Banküberfälle und für den Tod der Auszuführenden verantwortlich ist. 
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Kapitel 1
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Ich atmete tief ein, während ich den frischen Wind der Hamburger Innenstadt auf meinem Gesicht spürte. Ein ganz normaler Donnerstag, dachte ich, als ich mit meinem Kollegen Roy Müller durch die Fußgängerzone schlenderte. Das geschäftige Treiben der Menschen und das Echo ihrer Gespräche umhüllten uns wie ein vertrauter Mantel, und für einen Moment schien alles friedlich. Doch das sollte sich in den nächsten Sekunden ändern.

Plötzlich ertönte ein ohrenbetäubender Knall, der die Luft durchzuckte. Ein Lichtblitz, gefolgt von einer Druckwelle, ließ mich taumeln. Ich stolperte und suchte Halt an einem nahegelegenen Verkaufsstand. Menschen schrieen, viele fielen zu Boden oder rannten panisch in alle Richtungen. Instinktiv griff ich nach meinem Handy in der Tasche – nicht, um ein Bild von dem Chaos zu machen, sondern um Hilfe zu rufen. Doch das war nicht nötig, denn Roy war bereits neben mir.

„Was war das?“, rief er, während wir uns einen Weg durch die Massen bahnten. In der Mitte der Straße stand ein Qualm auf, der den Himmel verdunkelte und die Sicht auf das Geschehen vor uns entriss. Wir drängten uns durch die Schaulustigen, die den Ort des Geschehens umringten, und als ich endlich freie Sicht bekam, schnappte mir mein Herz den Atem weg.

Ein silberner Audi, bis auf die Karosserie gezeichnet von der Explosion, lag in einer ruinösen Hülle auf der Straße. Die Fenster waren zerbrochen, und der Rauch stieg wie ein trauriger Drachen in den Himmel. Menschen lagen am Boden, verletzt und schockiert, während die ersten Sanitäter anrückten. Aber das Schockierendste war der Fahrer, der, wie ich wenige Sekunden später erfuhr, kein Geringerer war als Ismet Yagmur – der Chef eines der berüchtigsten türkisch-libanesischen Clans in Hamburg.

„Verdammtes Miststück“, murmelte Roy, als wir uns dem Auto näherten. „Was hat dieser Kerl sich jetzt wieder eingebrockt?“

Ich warf ihm einen schiefen Blick zu. „Sein Tod könnte der erste Schritt zu einem größeren Problem sein, Roy. Lass uns mal sehen, was wir hier herausfinden können.“

Die ersten Einsatzkräfte der Kripo trafen ein, und ich zeigte meinem Ausweis, um uns den Zugang zu ermöglichen. Roy und ich waren ab jetzt in unserem Element. Wir waren nicht nur Ermittler; wir waren Teil eines Spiels, dessen Regeln sich inmitten des Chaos neu gestalteten.

„Wir müssen Zeugen befragen und den Ort sichern“, sagte ich, und Roy nickte zustimmend. Ich schaltete den Teil meines Gehirns an, der für die Aufdeckung von Verbrechensmotiven zuständig war. Mein Glück war in diesen Fällen nie weit verstreut, aber die Wahrheit war, dass ich nie mit einem Mord gerechnet hatte. Es war kein gewöhnlicher Fall von Gangkriminalität, es war ein Aufeinandertreffen von Macht und Vergeltung.

Als wir uns dem Polizeiabsperrband näherten, kam ein junger Mann mit zerrissener Kleidung auf uns zugestürmt. „Ich habe was gesehen! Ich hab gesehen, wer es war!“

Seine Augen weiteten sich, und der Ausdruck auf seinem Gesicht ließ mich vermuten, dass er sich noch im Zustand des Schocks befand. „Beruhigen Sie sich, Junge“, sprach ich ihn sanft an. „Wo haben Sie Ismet Yagmur gesehen?“

„Er... er war da drin, und dann hat’s geknallt!“, stammelte er und sah über die Straße zu einem nahegelegenen Café, wo sich immer noch Menschen drängten, die sich Fragen stellten oder Schock erlitten hatten. „Ich habe einen Mann gesehen, er hat etwas in den Kofferraum gelegt, bevor er eingestiegen ist!“

Der Puls in meinem Kopf schoss in die Höhe. Ein Hinweis, der die Aufklärung des Falls beschleunigen könnte. „Können Sie uns beschreiben, wie der Mann aussah?“

„Er... er war groß, mit einem Hut. Und er hatte ein Tattoo! Auf dem Nacken!“

Ich nickte, während ich mir jedes Detail einprägte. „Roy, nimm den Fangschuss in den Hinterkopf, ich will alles wissen. Wir brauchen einen Zeichner, einen Computer und vielleicht eine Verbindung zu den Revierkollegen.“

Völlig in Gedanken verloren, sah ich auf die Zerstörung vor mir und wusste, dass wir nun nicht mehr nur Ermittler waren. Wir waren die Architekten eines neuen Krieges, und dieser hatte gerade erst begonnen.
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Die Sirenen der Einsatzfahrzeuge heulten, während ich die Szene vor mir absuchte. Der Blick des Jungen brannte sich in mein Gedächtnis ein, und ich fühlte das Gewicht der Verantwortung auf meinen Schultern. Wir mussten hier schnell handeln, denn in unserer Stadt brodelte ein Sturm unter der Oberfläche, und Ismet Yagmur war nur die Spitze eines viel größeren Eisbergs.

„Jörgensen, Müller!“ rief ein rauchiger Stimme hinter mir. Ich drehte mich um und sah Kriminaldirektor Bock, meinen Vorgesetzten, der mit entschlossenem Gesichtsausdruck auf uns zukam. „Was haben wir?“

„Eine Autobombe. Ismet Yagmur wurde anscheinend gezielt getroffen“, erklärte ich, während ich den Blick nicht von dem Unfallort abwendete. „Wir haben einen Zeugen, der einen Mann mit einem Tattoo auf dem Nacken gesehen hat, der etwas in den Kofferraum gelegt hat, bevor es geknallt hat.“

Bock runzelte die Stirn. „Ein gezielter Anschlag auf einen Clanchef? Das ist keine Kleinigkeit. Wir müssen das Team umgehend zusammentrommeln.“ Er beugte sich näher zu mir. „Wir müssen auch alle Verbindungen zu konkurrierenden Clans prüfen. Ich möchte, dass ihr sofort nach den Hintergründen sucht.“

„Verstanden, Chef. Wir machen uns gleich auf den Weg“, antwortete ich und konnte die Anspannung in meinem Nacken spüren. Je mehr hier auf dem Spiel stand, desto tiefer tauchten wir in einen Strudel aus Macht, Gewalt und Vergeltung. Es gab keinen Weg zurück.

Roy und ich machten uns auf den Weg zum Mercedes, der uns durch die Straßen Hamburgs bringen sollte, aber die Stille hatte ein unbehagliches Gewicht. „Was denkst du, Uwe? Wer könnte hinter so etwas stecken?“ fragte Roy, während er mit dem Schlüssel zu starten versuchte, was mit einem widerwilligen Brummen beantwortet wurde.

„Einer der Clans, die sich abgeschottet haben. Vielleicht die Al Husseins oder die Öztürks. Ismet hat nicht gerade für Frieden im Viertel gesorgt“, murmelte ich. „Und jetzt fallen die ersten Schüsse. Es könnte zu einem Racheakt kommen, und wenn die anderen einen Feind wittern, wird es erst richtig gefährlich.“

Die Straßen von Hamburg waren mittlerweile voll von besorgten Bürgern, die in Richtung des Geschehens strömten. Sehen und gaffen, das war das Motto. Ich kannte diesen Reflex nur zu gut. Doch mein Fokus lag auf dem, was vor uns lag. Wir mussten Zeugen befragen und schnellstmöglich alle Informationen zusammentragen, die wir konnten.

Nach ein paar Minuten erreichten wir das Polizeirevier. Wir drangen in das hektische Treiben ein, wo ein Schreibtisch voller Unterlagen und das Klackern von Tastaturen den Raum erfüllten. Roy und ich beeilten uns, durch den Flur zu dem Raum, in dem der Zeichner bereits auf uns wartete.

„Wir haben eine Beschreibung“, sagte ich, während ich den Mann an der Wand ansah, der sich einen Block und Stift schnappte. „Junger Mann, groß, mit einem Tattoo am Nacken. Das könnte uns helfen.“

Der Zeichner nickte, während Roy sich um die Aktualisierung der Krankenakten kümmerte. Die Sekunden verstrichen, und ich wurde immer unruhiger. Als wir den Zeugen erneut befragten, stellt sich heraus, dass er einige Minuten vor der Explosion einen Streit zwischen Yagmur und zwei anderen Männern beobachtet hatte. Es war nicht das erste Mal, dass er in diesen Kreisen verwickelt war, aber das Gefühl, dass etwas Größeres auf dem Spiel stand, ließ mich nicht los.

„Schau mal hier“, brummte Roy, der gerade zurückkam. „Die Überwachungskameras am Kai könnten etwas eingefangen haben. Lass uns da hingehen!“

„Gut, das wird uns mehr Informationen geben“, stimmte ich zu. Die Dunkelheit der Verdächtigungen um uns herum schien greifbar, während wir das Revier verließen und in die Kälte der Hamburger Nacht traten. Der Himmel war bleigrau, und der Wind trug das Flüstern von Geheimnissen mit sich.

Je näher wir dem Kai kamen, desto beklemmender wurde die Atmosphäre. Es war nicht nur der legitime Hass, der in der Stadt pulsierte; es war auch das Versprechen der Vergeltung, das die Luft durchdrang. Blicke schossen uns entgegen, als wir uns den Überwachungskameras näherten. Das Bild des zerfetzten Audis war im Kopf des Landes poliert, und ich wusste, dass ich die Stadt und ihre Schatten besser verstehen musste, bevor es zu spät war.

Wir mussten die Informationen um jeden Preis sammeln und das Rätsel lösen, bevor das nächste Licht in der Dunkelheit aufblitzte und wir wieder in den Sog der Gewalt gezogen wurden. Plötzlich kreiste mein Gedankenkarussell der Widersprüche, und ich stellte mir die Frage: Würde es uns gelingen, die Drahtzieher zu finden, bevor auch wir zu Schachfiguren in diesem gefährlichen Spiel wurden?

*
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Die Dunkelheit hatte sich über Hamburg gelegt wie ein schwerer Vorhang, und der kalte Wind trug den Geruch von nassem Beton und Gefahr mit sich. Roy und ich standen vor dem kleinen Überwachungsraumbüro, wo die Aufnahmen des Kai-Überwachungssystems auf einem Monitor flimmerten. Der Bildschirm zeigte eine verworrene Abfolge von Bildern – Menschen, die gingen, Lichter, die flackerten, und letzten Endes das entscheidende Bild.

„Hier!“, rief Roy und deutete auf einen Moment, der kurzerhand erfasst wurde. Der silberne Audi kam ins Bild, kurz nachdem der Zeuge den Mann mit dem Tattoo gesehen hatte. „Schau! Dort rechts!“ Ich beugte mich näher und konnte in der Sekunde erkennen, wie eine Gestalt aus dem Schatten trat und hastig in die Richtung des Wagens ging. Ein kurzes Gespräch fand statt, gefolgt von einer schnellen Handbewegung. Kurz darauf stieg die Gestalt in einen dunklen BMW und verschwand.

„Das war es, Roy! Diese Bewegung war viel zu gezielt. Jemand wollte Yagmur aus dem Weg räumen, aber wir müssen herausfinden, wer das war“, sagte ich, während der Adrenalinschub meinen Puls beschleunigte.

„Wir müssen zurück zu dem Zeugen. Er könnte wissen, wer dieser Kerl war“, entgegnete Roy. Das Bild des künftigen Konfliktes schlich sich in mein Gedächtnis. Ein Clankrieg? Das durfte es nicht wahr sein. Die Hamburger Unterwelt war schon zu instabil, und ein weiteres Aufeinandertreffen könnte die ganze Stadt erschüttern.

„Jörgensen! Müller!“, hörten wir Bock hinter uns rufen. Er kam mit einem ernsthaften Gesichtsausdruck herangeeilt. „Wir haben Informationen über die rivalisierenden Clans. Der Al-Hussein-Clan ist eindeutig verwickelt. Yagmur und die seinen hatten schon länger Streitigkeiten mit ihnen. Wenn wir diese Verbindung nicht schnell klären, könnte das hier zu einem Flächenbrand führen.“

Ich nickte, während sich ein kalter Schauer über meinen Rücken zog. „Wenn die Al-Husseins wirklich hinter diesem Anschlag stecken, wird es nicht lange dauern, bis die Fronten klar gezogen werden. Rache und Vergeltung sind in diesen Kreisen Teil des Spiels.“

Bock sah uns eindringlich an. „Könnt ihr herausfinden, wo sie sich herumtreiben, bevor sie die erste Kugel abfeuern? Wir müssen das verhindern, bevor es zu spät ist.“

„Wir haben bereits einen Zeugen, der möglicherweise mehr weiß“, sagte ich und machte mich gleich auf den Weg, Roy hinter mir.

*
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In der kleinen Hinterhofkneipe, die wir noch nie wirklich beachtet hatten, saßen einige alte Freunde von Yagmur. Ihre Gesichter waren von der Gewalt des Lebens gezeichnet – ein denkwürdiger Anblick von Loyalität und Angst zugleich. Der Zeuge, den wir suchten, war ein junger Mann, der uns schon beim ersten Mal geholfen hatte.

Als wir die Kneipe betraten, verstummten die Gespräche und die Blicke wanderten zu uns. Ich kannte diesen Ausdruck – Eric, ein Kumpel von Yagmur, war nervös. „Komm rein, Mann, kein Grund für Ärger“, sagte er, als wir uns zu ihm an den Tisch setzten.

„Eric, wir brauchen Informationen. Ist der Al-Hussein-Clan hinter Yagmurs Tod?”, fragte ich direkt. „Wir haben Grund zu der Annahme, dass sie hinter dem Anschlag stecken.“

Er zögerte, das Spiel in seinen Augen war unbequem. „Das kann ich nicht einfach so sagen. Du weißt, dass man in dieser Stadt nicht einfach mit solchen Vorwürfen um sich werfen kann.“

„Denk an das, was passiert, wenn wir die Feindschaft nicht rechtzeitig klären“, sagte Roy und warf ihm einen eindringlichen Blick zu. „Setz dich nicht dem Risiko aus, das zu ignorieren. Wir wissen, dass du mehr weißt.“

Es war ein Moment der Stille, in dem Eric offenbar abwog, was zu tun war. Schließlich seufzte er und senkte die Stimme. „Yagmur hatte einen Deal mit den Al-Husseins, den sie nicht eingehalten haben. Ein Tonband voller Beweise. Ihr großer Boss hat das nicht gern gesehen, was ihm viel Ärger einbrachte. Es gibt Ärger zwischen den Jungs, und jetzt, wo Yagmur tot ist, wird es unweigerlich zu einem Krieg kommen!“

Die Worte schlugen wie Blitze in mein Ohr. Ein Krieg zwischen den Clans würde bedeuten, dass unschuldige Menschen vom Widersacher betroffen werden würden, das würde die Wohnungssiedlungen in den Straßen Hamburgs betreffen; es würde ein massives Blutbad geben. Roy und ich mussten einen Weg finden, das zu verhindern, und zwar sofort.

„Woher weißt du denn, dass der Boss nicht aufhört?“, fragten wir.

„Die Al-Husseins sind nicht wie die anderen. Sie blicken nicht zurück, sie blicken nur nach vorn – nach Rache“, murmelte Eric. Plötzlich schien er Angst zu verspüren, den bereits gezogenen Strich übertreten zu haben. „Aber...“

„Hast du einen Namen für uns? Irgendetwas, was wir verwenden können, um die Polizei zu alarmieren?“ bat ich.

„Die Al-Husseins treffen sich heute Nacht im Hafengebiet. Wenn du schnell bist, könntest du sie auf frischer Tat ertappen“, sagte Eric und warf uns einen halbherzigen Blick zu, der mehr Fragen als Antworten hinterließ. 

Ich sah Roy an, und wir wussten beide, dass die Zeit drängte. Wir hatten keine Zeit zu verlieren, bevor sich die Schatten über die Stadt legen würden. „Danke, Eric. Wir müssen jetzt gehen“, sagte ich.

Die Nacht war dabei, sich zu einem pulsierenden Gefecht zu entwickeln, und ein Krieg drohte über Hamburg zu brechen. Es war an uns, eine Kettenreaktion zu verhindern, bevor sie aus dem Ruder lief – bevor wir und die Stadt in den Strudel der Gewalt gezogen wurden.

*
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Der Yagmur-Clan, angeführt von Ismet Yagmur, ist vor allem im Hamburger Stadtteil Wilhelmsburg aktiv. Die Wurzeln des Clans reichen bis in die 1970er Jahre zurück, als die ersten Einwanderer aus der Türkei und dem Libanon in Hamburg Fuß fassten. Ismet, der in den vorangegangenen Jahrzehnten eine Schlüsselfigur wurde, etablierte das Familienunternehmen durch legitime Geschäfte, die rasch in die Schattenwirtschaft abdrifteten.

Der Clan hat sich einen Ruf als skrupellos, aber auch als gerecht erworben. Ismet legte großen Wert darauf, seine „Familie“ zu schützen – vom eigenen Clan bis zu den Menschen in seinem Einflussbereich. Diese Form von Loyalität hatte die Gemeinschaft in Wilhelmsburg gestärkt, aber das Merkmal seines Charakters, die selbstgewählte Rolle als Beschützer und Machthaber, brachte auch Feinde hervor.

Im Laufe der Jahre entwickelte sich der Yagmur-Clan in den Bereichen Drogenhandel, Geldwäsche und Erpressung weiter. Ismet schloss irgendwann Frieden mit einigen der lokalen türkischen und libanesischen Gruppen, um eine gemeinsame Basis gegen externe Bedrohungen zu schaffen. Dies war jedoch ein fragiler Frieden, der oft durch persönliche Ambitionen bedroht wurde. Ismet war bekannt dafür, besonnen und strategisch vorzugehen, was den Clan in einigen Konflikten einen Vorteil verschaffte – eine Taktik, die jedoch auch Neid erweckte.

*
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Im Gegensatz zu Ismet Yagmur spielt der Al-Hussein-Clan eine aggressivere und weniger anpassungsfähige Rolle in der Hamburger Unterwelt. Ihre Wurzeln sind komplexer; sie stammen ursprünglich aus dem Libanon und haben sich in der Zeit des Bürgerkriegs ein starkes Netzwerk in Europa aufgebaut. Der Clan ist berüchtigt für seine brutalen Methoden und die skrupellosen Geschäfte, die nicht selten zu gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen Rivalen führten.

Der Clan wird von dem charismatischen, aber auch gefürchteten Anführer Farid Al-Hussein geleitet, der für seine verschlagenen Strategien bekannt ist. Farid hat eine große Anhängerschaft, die treu zu ihm steht, weil er sowohl durch Furcht als auch durch eine pragmatische Art, den Befehl zu erteilen, loyal hält.

Die Al-Husseins haben im Drogenhandel, im Menschenhandel und auch im Waffengeschäft ihre Finger im Spiel und ziehen die Fäden in den kriminellen Netzwerken, die die Stadt durchdringen. Ihr Einfluss reicht über die Grenzen Hamburgs hinaus und erstreckt sich auf andere Großstädte in ganz Deutschland und darüber hinaus.

Historisch gesehen ist der Al-Hussein-Clan in zahlreiche Konflikte geraten – und dabei oft die Aggressoren. Ihr Streben nach Macht und Kontrolle über die Handelsrouten im Hamburger Hafen hat zu vielen gewaltsamen Auseinandersetzungen mit anderen Gruppen geführt, einschließlich geschäftlicher und territorialer Auseinandersetzungen mit dem Yagmur-Clan.

*
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Die Feindschaft zwischen diesen beiden Clans ist ein komplexes Geflecht aus Macht, Territorium und persönlichen Konflikten. Während die Yagmurs eine Strategie des langsamen, aber stabilen Aufbaus verfolgt haben, treiben die Al-Husseins eine aggressivere Expansion voran. Die Yagmurs sind bekannt dafür, ihre „Schutzgelder“ unter Vermeidung von brutaler Gewalt einzutreiben, während die Al-Husseins vor nichts zurückschrecken, um ihre Dominanz durchsetzen.

Die Spannungen eskalierten in den letzten Jahren, als Ismet Yagmur begann, auf dem Drogenmarkt aggressivere Taktiken von sich aus einzusetzen, um seinen Einfluss zu erweitern. Farid Al-Hussein sah dies als Bedrohung seines eigenen Reiches und reagierte mit schneller, brutaler Gewalt: Entführungen, Drohungen und schlussendlich aggressive Angriffe, die dazu führten, dass der Konflikt offen zur Schau gestellt wurde.

Die Explosion von Yagmurs Wagen stellt den vorläufigen Höhepunkt dieser Rivalität dar und könnte den Funken zünden, der einen offenen Krieg zwischen zwei der mächtigsten Clans in Hamburg auslösen würde. Die Stadt steckte in einer Zwickmühle, und das Gleichgewicht von Macht und Sicherheit hing am seidenen Faden. Durch diese verworrene Geschichte ist klar, dass das, was mit einem Mord begann, bald in einem Vollblutkrieg zwischen den Clans münden könnte – ein Krieg, der nicht nur sie, sondern die gesamte Stadt und ihre Bürger betreffen würde.

*
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Die Kälte der Hamburger Nacht war bei weitem nicht der schmerzhafteste Teil der neu entbrannten Feindschaft, die die Stadt in den Abgrund zu ziehen drohte. Als wir in Altona ankamen, war es bereits zu spät. Die grün leuchtenden Lichter der Polizei und Sanitäter hatten sich am Tatort geballt, und das laute Sirenengeheul war ein unerbittlicher Hintergrund zur schockierenden Realität, die sich vor uns entblätterte.

„Verdammtes Miststück“, murmelte Roy, während wir aus dem Dienstwagen stiegen und auf die chaotische Szene zugingen. Zeugen standen unter Schock an den Absperrbändern, während die ersten Beamten versuchten, die Umstehenden zu beruhigen.

„Was für ein Blutbad“, sagte ich und ließ meinen Blick über den Platz wandern. Zehn Leichen lagen dort, einige noch blutend, andere am Boden liegend – entblößt und zerstört. „Wenn wir nicht schnell etwas unternehmen, wird das hier zum offenen Krieg.“

Während wir uns dem Kriminaltechniker näherten, der bereits mit der Arbeit begonnen hatte, horchte ich in die Luft. Überall wuchs die Aufregung, während Reporterteams eintrafen und mit ihren Kameras auf die tragische Kulisse starrten. Ich konnte das Flüstern der Menschen um uns herum hören, die versuchten, das Unbegreifliche zu begreifen. Ein regelrechter Straßenkrieg hatte in unserer Stadt begonnen, und wir hatten die Aufgabe, den Ursprung dieser Gewalt zu ergründen.

„Jörgensen, Müller! Hierher!“, rief ein Kollege und deutete auf einen der Verletzten, der gerade abtransportiert wurde.

Wir folgten ihm in das kleine provisorische Zelt, das als Einsatzzentrale diente. Bock stand bereits dort, seine Augen müde, aber voller Entschlossenheit. „Was zur Hölle ist hier passiert?“, fragte er mit dreckiger Stimme. „Von außen sieht das wie ein Massaker aus.“

„Clankrieg“, antwortete ich schlicht. „Yagmur und Al-Hussein, das ist offensichtlich. Laut Zeugen haben ein Dutzend schwerbewaffnete Männer ein Café gestürmt und sofort zu schießen begonnen. Offensichtlich war es ein geplanter Überfall.“

„Wir brauchen jede Information, die wir kriegen können“, sagte Bock und warf einen düsteren Blick auf die Leichen, die mit weißen Tüchern bedeckt lagen. „Es darf nicht noch einmal passieren. Wir müssen schnell herausfinden, wo wir die Drahtzieher finden.“

„Wir haben ein paar Zeugen, die nichts weiter als verwirrte Blicke sind“, murmelte Roy, während er seine Notizen durchblätterte. „Aber es gibt eine Person – Eric, er könnte etwas wissen. Vielleicht kann er uns die Namen der Männer nennen, die an dem Überfall beteiligt waren.“

Bock nickte. „Gut, dann schnappt euch den Jungen und bringt ihn hierher. Je mehr Informationen wir haben, desto effektiver können wir diese Welle der Gewalt eindämmen.“

*
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In dieser Nacht schien die Zeit zu verrinnen, während wir durch die Hamburger Straßen hetzten, um zu Eric zu gelangen. Er war in der Vergangenheit eine zuverlässige Informationsquelle gewesen, und wenn die Auflagen zwischen den Clans immer stärker anstiegen, wusste ich, dass er in Richmond war, um sich selbst in Sicherheit zu bringen.

Als wir das kleine Hinterhaus erreichten, klopfte ich an die Tür und bat ihn, aufzumachen. „Eric, mach auf! Wir wissen, dass du hier bist. Es ist wichtig!“

Nach einer kurzen Pause hörten wir Schritte auf der anderen Seite der Tür und sie öffnete sich schließlich einen Spalt. Er war blass, und der Angstschweiß stand ihm auf der Stirn. „Kommt rein!“, flüsterte er hastig und zog uns ins Innere.

„Hör zu, Eric. Wir sind hier, weil wir wissen, dass du Informationen über die Schießerei hast. Es gibt Leute, die jetzt auf der Liste der Toten stehen, und wir müssen wissen, wer das war!”, begann ich direkt.

Eric zitterte, seine Nervosität war förmlich greifbar. „Ich habe nur gehört, dass Farid den Überfall befohlen hat. Er wollte, dass sie Yagmur schaden und alle, die sich gegen ihn stellen, eliminieren. Sie haben die Cafés als Ziel ausgewählt, um ein Zeichen zu setzen“, sagte er, während er besorgt zur Tür schaute, als könnte jemand jeden Moment „Überraschung!“ rufen.

„Und was ist mit den Männern, die an dem Überfall beteiligt waren? Hast du Namen?“, fragte ich nachdrücklich.

„Ich... ich habe Namen, aber ich kann nicht mehr ... es könnte mein Leben kosten!“, stammelte Eric, der jetzt kämpfte, um nicht in Panik zu geraten.

„Wenn du uns nicht sagst, was du weißt, könnte das auch dein Todesurteil sein!“, sagte Roy und wurde deutlich ungeduldiger. „Denke daran, dass sie unschuldige Leute umgebracht haben. Dieser Krieg wird sich nur weiter ausbreiten!“

„Okay, okay“, gab Eric endlich nach, seine Schultern sanken sichtlich. „Es gibt ein paar Männer, die an dem Überfall beteiligt waren. Ich habe sie nur beim Gerede gehört: einer heißt Samir, ein anderer ist Jouma. Sie sind beide Al-Husseins, und ich glaube, sie standen auch dort, als das Massaker begann.“

Ich nickte und nahm gleichzeitig Notizen auf. „Hast du eine Idee, wo sie sich verstecken könnten?“

„Wenn sie nicht bei den anderen Clans sind, dann könnten sie im alten Hafen untergetaucht sein. Ihre Verbindung zur Unterwelt ist stark, und die Al-Husseins haben ihre eigenen Verstecke“, antwortete Eric.

„Das ist unser Hinweis“, murmelte ich und drehte mich zu Roy um. „Lass uns gehen. Wir müssen sicherstellen, dass diese Typen nicht entkommen. Bei ihnen werden wir Beweise finden, die wir brauchen.“

Der Geruch nach Blut und Angst lag noch immer in der Luft, während wir aus der Wohnung hasteten, uns in die Nacht stürzten und den ersten Blutstropfen verfolgten, der sich als Vorläufer eines umfassenden Krieges in unserer Stadt herausstellte. Je näher wir dem Hafen kamen, desto sicherer war ich, dass wir nicht nur einem Verbrechensring auf der Spur waren, sondern dem Wendepunkt eines Krieges, der Hamburg für immer verändern könnte.
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Die Nacht war gespenstisch still, als wir zurück zum Dienstwagen schritten. Roy und ich waren gerade dabei, den alten Hafen zu erreichen, als mein Handy zu vibrieren begann. Ich nahm es aus der Tasche und sah die Nummer, die auf dem Bildschirm leuchtete – es war ein unbekannter Anrufer.

„Jörgensen“, meldete ich mich, während ich auf den wegklopfenden oder heulenden Verkehr ausblenden wollte.

„Kommissar Jörgensen? Ich brauche sofort Hilfe!“, rief die Stimme am anderen Ende aufgeregt. Ein tiefes Zögern und das Geräusch von hastigen Schritten drangen durch die Leitung. „Ich habe Informationen zu dem Überfall! Ich kann nicht hier bleiben, sie sind hinter mir her!“

„Wer sind Sie? Wo sind Sie?“, fragte ich, während ich Roy einen besorgten Blick zuwarf.

„Ich – ich kann nicht sagen, wer ich bin. Aber ich war im Café, ich habe alles gesehen. Ich weiß, wer geschossen hat, und ich will Ihnen alles erzählen! Es gibt... es gibt eine Verbindung zu allem – Al-Hussein – und Yagmur! Treffen Sie mich am alten Platz, in einer Stunde!“

„Warten Sie!“, rief ich, als der Anrufer auflegte. Ein Gefühl der Dringlichkeit überkam mich. Wir mussten ihn finden, bevor er etwas zustieß – oder, so befürchtete ich, bevor die Al-Husseins ihn fanden.

„Wir müssen sofort zum alten Platz!“, befahl ich Roy und stieg hektisch in den Wagen.

Er nickte und startete den Motor. „Denkst du, das hier ist ein weiterer Trick?“

„Es könnte, aber ich spüre, dass er echt ist. Wenn er uns Informationen geben kann, könnten wir der entscheidenden Spur näher kommen – und den ganzen Scheiß beenden, bevor es zu spät ist“, sagte ich, während wir durch die dunklen Straßen in Richtung des Treffpunkts rasten.

Ich konnte meinen Puls spüren, der ungeduldig in meinen Ohren pochte. Die Stadt war bis auf den Grund jünger, und das Gefühl der Bedrohung schien sich wie ein dunkler Schatten um mich zu legen. Jede Sekunde zählte.

Als wir am alten Platz ankamen, war es bereits stockfinster. Nur einige flackernde Laternen verbreiteten spärliches Licht, und der Platz wirkte wie ein Theater für einen Schoß des Schicksals, in dem wir ein noch ungeschriebenes Stück voll Blut und Gewalt spielten.

Wir machten uns auf den Weg umher, die Umgebung im Blick behaltend, als mein Handy erneut klingelte. Diesmal war es Bock.

„Jörgensen, ich habe schlechte Nachrichten. Wir haben eine Leiche gefunden – es ist der Zeuge, den ihr treffen wolltet. Er wurde umgebracht.“

Das war wie ein gezielter Schlag ins Gesicht. „Wo?“

„Am Wendehammer in Altona. Sie haben ihn dort einfach liegen lassen“, antwortete Bock mit besorgter Stimme.

„Verdammt“, murmelte ich und sah Roy an. „Wir müssen sofort hin. Wir müssen verstehen, was passiert ist und inwieweit es mit dem Überfall verbunden ist.“

Wir stiegen wieder in den Wagen und machten uns auf den Weg, während ich die möglichen Konsequenzen im Kopf durchspielte. Wie viele weitere würden noch sterben, weil wir nicht schnell genug waren? Dieser Mord war ein klares Zeichen, dass die Al-Husseins bereit waren, alles zu tun, um die Zügel ihres Imperiums zu halten.

Am Tatort angekommen, herrschte bereits ein hektisches Treiben. Polizisten waren im Einsatz, während die Leiche des Zeugen in eine schwarze Leichenschau gekleidet war und auf dem Asphalt lag. Ich trat näher, während Roy Notizen machte.

„Wir müssen seinen Kopf untersuchen“, sagte ich zu Roy und gebe ihm ein Zeichen, um die Zusammensetzung des Teams hinzuzufügen.

Die Umgebung war schockierend still. Der Geruch von Blut und Angst war noch immer präsent. Der Junge war anscheinend von hinten erschossen worden, und die Umstände seines Todes schienen auf einen schnellen und kalten Mord hinzuweisen – wie ein frischgebackenes Stück Brot, das in den Abgrund gestürzt war.

„Sie wollten, dass er schweigt, bevor er uns die Informationen geben konnte. Das ist alles, was sie tun können“, murmelte ich, während ich über den Platz sah, der nun eine passive Zeugin einer brutalen Realität war.

„Uwe! Schau dir das an!“, rief Roy und wies auf die Kleidung des Zeugen. Ich beugte mich näher und sah eine kleine Notiz, die in einer seiner Taschen versteckt war.

„Ich habe nichts damit zu tun! Ich war nur dabei!“, murmelte Roy und hielt die Notiz heraus. Die Handschrift war hastig, aber lesbar: „Dort, in der alten Lagerhalle. Die Beweise sind im Keller.“

„Das könnte unser erster echter Hinweis sein“, sagte ich, während ich das Stück Papier fest in meiner Hand hielt. „Wir müssen sofort zur Lagerhalle. Das ist unsere Chance.“

„Das ist zwar eine riskante Exkursion, aber ich bin dabei“, sagte Roy, während wir uns hastig zurück zum Dienstwagen begaben.

Die Dunkelheit schien sich um uns zu verdichten, als wir zur alten Lagerhalle aufbrachen, unser Ziel fest im Blick. In dieser Nacht waren wir die Gejagten in einem unkontrollierbaren Spiel und mussten predigen, dass wir nicht das nächste Opfer werden konnten. Es war ein Wettlauf gegen die Zeit – und die Zeit hatte beschlossen, unsere Schritte zu beobachten.
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Als wir das Präsidium erreichten, wollte ich am liebsten gleich alles abladen, was ich in der Nacht erlebt hatte. Doch vor uns stand noch ein Meeting mit unserem Chef, Herrn Bock. Er hatte sich entschieden, die Berichterstattung zu diesem Fall zu übernehmen, und wir wussten, dass er ebenso besorgt war wie wir.

„Kommissar Jörgensen, Kommissar Müller, kommen Sie rein“, sagte Herr Bock, als wir vor der geschlossenen Tür seines Büros standen. Er wirkte ernst, sein Gesicht war von Falten und Anspannung gezeichnet. Ich spürte, dass er die Tragweite der Situation genau kannte.

„Setzen Sie sich“, forderte er uns auf, während er auf einen Stapel Unterlagen neben sich deutete. „Ich habe gerade einen kurzen Bericht über die Schießerei in Altona erhalten. Zehn Tote, darunter Zivilisten. Und es gibt bereits öffentliche Reaktionen.“

„Ja, es war ein massives Blutbad. Aber der Zeuge, den wir verfolgen wollten, wurde ermordet, bevor wir ihn erreichen konnten. Das sind nicht nur Kriminelle, Herr Bock. Das ist inakzeptabel und muss schnellstens unter Kontrolle gebracht werden!“ Ich spürte das Adrenalin in meinen Adern, als ich das erklärte.

„Ich weiß, Uwe. Aber es gibt noch einen anderen Aspekt“, murmelte er und rubbelte sich die Schläfen. „Die Antidiskriminierungsbeauftragte hat sich bei uns gemeldet. Sie fordern, dass wir bei den Ermittlungen äußerst sensibel vorgehen. Diese Clans stehen für tiefe gesellschaftliche Spannungen und ethnische Konflikte in der Stadt. Es könnte potenziell Öl ins Feuer gießen, wenn wir nicht sehr gut aufpassen, was wir tun.“

Roy und ich schauten uns an. Das war wie ein weiterer Stein, der auf unserem ohnehin schon wackeligen Fundament landete. „Wie sollen wir da sensibel sein? Sie bringen unschuldige Menschen um und bekriegen sich gegenseitig!“, bemerkte Roy mit einer Mischung aus Frustration und Unglauben.

„Ich verstehe Ihre Wut und Ihre Bedenken“, entgegnete Bock. „Aber bedenken Sie, dass diese Menschen nicht nur Kriminelle sind oder dem Gesetz zuwiderhandeln. Sie sind Teil einer größeren Gemeinschaft, und wir müssen darauf achten, dass wir nicht ein ganzes Viertel gegen uns aufbringen. Es geht nicht nur um die Klärung eines Verbrechens, sondern auch um das Leben von vielen, die unter diesen gewalttätigen Konflikten leiden.“

„Und wie sollen wir dann ermitteln, wenn wir Rücksicht nehmen müssen?“, fragte ich, immer noch skeptisch. „Die Sache ist bereits eskaliert, und jetzt haben wir einen Zeugen, der ermordet wurde. Wir müssen hart durchgreifen.“

„Ich erwarte von Ihnen, dass Sie bei Ihrer Vorgehensweise eine Balance finden. Recherchieren Sie die Fakten, aber seien Sie sich bewusst, wie öffentlich diese Situation ist. Berichten Sie an die Presse, dass wir alles daran setzen, die Täter zur Verantwortung zu ziehen, aber vermeiden Sie es, pauschale Urteile über ethnische Gruppen oder Clans zu fällen“, erklärte er und sah uns eindringlich an.

Ich nickte. Wissen Sie, manchmal schien es fast unmöglich, bei einem solchen Vorfall den schmalen Grat zwischen Recht und Unrecht zu finden. Die Clans waren ein Teil des Problems, aber sie wurden nicht ohne Grund so. „Verstehen wir. Wir werden nach Beweisen suchen, die konkret sind, und darauf achten, wie wir die Vorgänge kommunizieren.“

„Gut“, erwiderte Bock. „Ich will, dass Sie alle Informationen sammeln und ein umfassendes Bild über die gegnerischen Strukturen schaffen. Und kontaktieren Sie außerdem die Antidiskriminierungsbeauftragte. Halten Sie eine Sitzung mit ihr ab, um ihre Sorgen ernst zu nehmen.“

Nachdem das Meeting zu Ende war, gingen Roy und ich in unser Büro, noch durch den Druck des Geschehens belastet.

„Denkst du, wir können die Sache so hinbekommen? Sensibel, aber effektiv?“, fragte Roy und ließ sich erschöpft in seinen Stuhl sinken.

Ich war mir nicht sicher. „Wir müssen es versuchen. Es wird nicht einfach. Aber wenn wir es schaffen wollen, die Stadt zu schützen und den Frieden wiederherzustellen, müssen wir das Gleichgewicht finden. Wir sind nicht nur Ermittler; wir sind auch Bindeglieder in einer zerbrochenen Gemeinschaft.“

“Ich mag es nicht, wenn jemand von außen hochnäsig über unsere Arbeit urteilt.”

“Ich auch nicht.”

“Davon abgesehen geht es hier nicht um Dikriminierung, sondern um Mord und Verbrechen.”

“So ist es.”

“Das sind keine Opfer vpn Diskriminierung, sondern Straftäter.”

“Die Antidiskrimierungstante sieht das anders.”

“Damit ist sie eigentlich die letzte Rassistin - denn vor dem Gesetz und vor der Polizei sollten alle gleich sein.”

“Kannst du der Frau ja mal so erklären!”

“Den Teufel werde ich!”

“Wahrscheinlich ist man dann schnell seinen Job los.”
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Ich wusste, dass der nächste Schritt entscheidend war. Während wir uns auf den Weg machten, um die Antidiskriminierungsbeauftragte zu kontaktieren, dachte ich an den engen Grat, auf dem wir balancierten. Die Stadt Hamburg hatte eine Menge ungelöster Probleme, und wir waren die ersten, die den Mut hatten, diese Missstände anzugehen – egal, wie gewalttätig oder komplex sie auch wären. Es war an uns, das Licht in die Dunkelheit zu bringen, und ich wusste, wir hatten keine Zeit zu verlieren.

Die Sitzung mit der Antidiskriminierungsbeauftragten fand in einem kleinen, aber modern eingerichteten Raum im Präsidium statt. Die Wände waren in einem beruhigenden Blau gestrichen, aber die Spannung in der Luft war greifbar, als wir uns zur Besprechung setzten. In der Ecke des Raumes stand ein Tisch mit einer Kanne Kaffee und ein paar Gläsern Wasser. Knapp bemessen, aber funktional.

Dr. Selma Akman, die Antidiskriminierungsbeauftragte, war eine resolute Frau mit einem scharfen Verstand und einer Präsenz, die sofort klar machte, dass sie keine Zeit mit Floskeln verschwendete. Ihre Augen blickten scharf und wachsam, als sie uns erst jetzt für die vorgesehene Sitzung ansah. „Ich nehme an, Sie sind hier, um die Anliegen der Communities zu besprechen und zu erörtern, wie Ihre Ermittlung in einer aufgeladenen Situation geschehen kann.“

„Genau. Wir möchten sicherstellen, dass wir beim Umgang mit dieser Situation die richtige Vorgehensweise wählen“, begann ich. „Die Gewalt zwischen den Clans ist eskaliert, und wir stehen vor der Herausforderung, sowohl die Schuldigen zu identifizieren als auch die Gemeinschaft zu schützen.“

„Nun, die Sorgen der Communities sind nicht zu ignorieren“, entgegnete Dr. Akman. „Es gibt historische Spannungen zwischen diesen Gruppen, die nicht nur auf kriminellen Aktivitäten basieren. Der Eindruck, dass die Polizei einseitig und diskriminierend handelt, hat tiefe Wurzeln. Sie müssen sich bewusst sein, dass in jeder Reaktion auf diese Konflikte eine Gefahr besteht, das Unrecht zu verstärken und die Menschen weiter zu spalten.“

Roy und ich nickten, während wir uns in die Diskussion vertieften. „Wir haben den Zeugen verloren, bevor wir ihn erreichen konnten. Das zeigt, wie gefährlich die Lage ist“, erklärte ich. „Wir wissen, dass die Al-Husseins hinter dem Überfall stecken, und dass Yagmurs Tod ein Signal an ihre Feinde war.“

Dr. Akman schaute mich an, als würde sie einen Gedanken abwägen. „Das Problem besteht darin, dass bei Ermittlungen oft die Tendenz besteht, Gruppen zu stigmatisieren und zu verallgemeinern. Ihre Klienten sind Menschen, und es wäre klug, diese Tatsache bei Ihrer Strategie zu beachten. Vermeiden Sie Rhetorik, die als Vorurteil wahrgenommen werden könnte.“

“Nein, das Problem ist, dass hier Menschen in der Stadt herumlaufen, die das Gesetz in die eigenen Hände nehmen und andere töten, um die Interessen ihres Clans durchzusetzen.”

“Der Begriff Clan ist diskriminierend."

“Aber es sind Clans.”

“Sie stigmatisieren damit enthnische Gruppen, die in grißen Familienverbänden leben.”

“Die Wahrheit stigmatisiert niemanden.”

“Aber...”

“Die Wahrheit ist einfach nur die Wahrheit. Und es ist unsere Aufgabe, die ans Licht zu bringen!”

“Herr Jörgensen...”

„Das ist unser Ziel“, sagte Roy und sah entschlossen aus. „Wir wollen die Fakten verstehen, ohne uns auf ethnische Unterschiede zu konzentrieren. Wir suchen nach der Wahrheit hinter den Tatsachen.“

„Ich schlage vor, dass Sie in diesen delikaten Gesprächen einige Community-Vertreter einbeziehen. Bei öffentlichkeitswirksamen Veranstaltungen – auf den Straßen, wo die Menschen aufatmen können und nicht in einem kalten Büro – kann der Kontakt zur Gemeinschaft einiges bewirken. Es kann Vertrauen schaffen“, antwortete Dr. Akman.

“Damit dann alle über alles bescheid wissen?”, fragte ich. “In welcher Welt leben Sie?”

Ich machte mir Notizen, während Dr. Akman fortfuhr: „Darüber hinaus müssen Sie sicherstellen, dass die Öffentlichkeit nicht das Gefühl hat, dass Sie gegen sie arbeiten. Informieren Sie sie über Ihre Maßnahmen und Strategien, um das Sicherheitsgefühl zu stärken. Transparency is key.“

Das war eine wichtige Lektion.

Aber anders als dass unser Gegenüber dachte.

Wir hatten mehrere Feinde. Die Verbrecher - und Leute, die es aus ideologischen Gründen als ihren Beruf verstanden, unsere Arbeit zu behindern.

Es natürlich war klar, dass wir nicht nur Ermittler waren, sondern ebenso Kommunikatoren – Brückenbauer zwischen den Clans und der Polizei. Ein Image, das wir aufbauen mussten, um in dieser gespaltenen Stadt funktional zu bleiben.
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